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tung 1 


des Großherzogthums Poſen. 


Im Verlage der Hof-Buchdruckerei von W. Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Montag den 4. November. 


Inland. 


Potsdam den 31. Okt. Seine Majeſtät 
der König ſind von Letzlingen zurückgekehrt. 


Berlin den 1. November. Se. Majeſtät der 
König haben Allergnädigſt geruht: Dem Hauptmann 
im 2ten Vataillon (Hirſchberg) 7ten Landwehr⸗ 
Regiments und Landrath a. D., Grafen von Ma- 
tuſchka zu Hirſchberg, den Rothen Adler-Orden 
zweiter Klaſſe mit Eichenlaub; ſo wie dem Königl. 
Niederländischen Oberſt-Lieutenant und Commiſſair 
bei der Bundes-Feſtung Luxemburg, van der 
Brugghen, den Rothen Adler-Orden dritter Klaſſe 
zu verleihen; dem zum Pfarrer an der evangeliſchen 
Kirche in Trier ernannten ſeitherigen Pfarrer in 
Düſſeldorf, Spieß, den Charakter eines Konſi⸗ 
ſtorial-Raths beizulegen; und dem Juſtitiarius 
Krauſe in Züllichau den Charakter als Juſtizrath 
zu verleihen. 

Se. Excellenz der General-Licutenant, Komman⸗ 
dant von Berlin und Chef der Land-Gendarmerie, 
von Ditfurth, iſt von Magdeburg angekommen. 

— nen 

Der Handelsvertrag mit Belgien iſt ratiſizirt 
und uns jetzt in ſeiner ganzen Ausdehnung bekannt 
gemacht worden. Die Zweifel, welche man hier und 
da äußern hörte, ſind ganz verſchwunden, die en⸗ 
gere Verbindung Deutſchlauds mit Belgien iſt eine 
Thatſache geworden. Sie iſt einfiweilen auf ſechs 
Jahre fefigefegt, aber Verbindungen, welche einmal 
ſo lange gedauert haben, ſind nicht mehr zu löſen: 
der mächtigere Körper kann ſich zwar eine neue Be⸗ 
wegung ſchaffen, der kleinere kann ſich nicht mehr 
aus dem Kreiſe, in den er gezogen worden, heraus⸗ 


reißen. Es knüpfen fi) unzählige Fäden an, wel- 
che nicht mehr gefahrlos für ihn abzubrechen find: 
Belgien wird dadurch definitiv für Deutſchland ges 
wonnen, und dies Reſultat erſcheint uns als ein ſo 
wichtiges, daß ſelbſt die Beſchwerden derer, welche 
durch den Vertrag bei uns etwa verletzt ſind, davor 
zurücktreten müſſen, wenn ſie auch ein Anrecht an 
den Staat erhalten, auf andere Weiſe von dieſem 
eine Entſchädigung oder Abhülfe nachzuſuchen. Bel— 
gien hat zwar ein Recht, auf gleichem Fuße auch 
mit andern Mächten zu unterhandeln, aber das Ge⸗ 
lingen dieſer Unterhandlung ſteht in ſo weiter Ferne, 
daß Deutſchland Zeit genug hat, vorher feſten Fuß 
zu faſſen. Wenn Frankreich auch Urſache erhalten 
hat, zu klagen, ſo doch nicht, anzuklagen. Das 
Schickſal, welches es betroffen, iſt ein ſelbſtverſchul⸗ 
detes, obgleich nur wenige dort den Muth haben, 
dies einzugeſtehen. Daß man aber dies nicht ein— 
mal vermag, läßt ſchließen, wie wenig dort Aus- 
fiht iſt, daß man wirklich handeln werde. Franke 
reich macht keine Conceſſtonen und kann kaum eine 
einzelne machen, ohne ſein ganzes Syſtem über den 
Haufen zu werfen, da jeder Zweig mit dem andern 
zuſammenhängt und alle auf Prohibition beruhen. 
Frankreich glaubte auch ſo Velgiens gewiß zu ſeyn, 
auf Verwandtſchaft, Dankbarkeit und Sympathieen 
rechnend. Aber es hat ſich hier recht deutlich ge— 
zeigt, was ſchon länger ſeine Geltung gewonnen 
hat, wenn man es ſich auch noch ſo wenig eingeſteht, 
daß jetzt die industriellen Verhältniſſe die politiſchen 
beherrſchen. Die Verwandtſchaft gilt nur wenig, 
außer etwa bei dem zu gemüthlichen Deutſchen; die 
Induſtrie überwältigt Alles. England war ſich 
längſt klar darin, eben ſo Rußland. — Dies iſt ein 
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Fortschritt infofern, als die Intereſſen der Industrie 
die Intereſſen des Volkes ſind und die Politik ſich 
künftig ausſchließlich nach den Bedürfniſſen des Vol⸗ 
kes richten muß, was nicht immer der Fall war, 
ein Fortſchritt, der weiter führen wird, jemehr mit 
dem Steigen der Induſtrie das Vewußtſeyn ihres Wer⸗ 
thes ſich ſteigern wird Die Induſtrie hat uns Bel⸗ 
gien gewonnen, und wir ſind überzeugt, daß dieſer 
Beſitz länger dauern wird, als die Schutzwehr, wel⸗ 
che die Politik in dem Königreiche der Niederlande 
geſchaffen hatte. Die Belgiſchen Intereſſen ſind jetzt 
mit den Deutſchen zu eng verknüpft, als daß wir 
nicht jetzt ruhiger auf die Möglichkeit einer Span⸗ 
nung mit Frankreich blicken könnten, als früher. 
Wir haben ſo einen Schutz gegen Frankreich, ein 
Gleichgewicht gegen Holland, eine praktiſche Mah⸗ 
nung für diejenigen Deutſchen Staaten gewonnen, 
welche noch Anſtand nehmen, dem Deutſchen Zoll⸗ 
verein beizutreten, und dadurch diejenige Einheit der 
Deutſchen Stämme herbeizuführen, welche allein 
die wahre iſt, nämlich die Einheit durch Verſchmel⸗ 
zung der Volks⸗Intereſſen, welche haltbarer iſt, als 
die auf dem Papiere feſtgeſetzte, durch welche nur 
die Regierungen gehalten ſind, ſich über einzelne 
Verwaltungsfragen zu berathen und zu einigen, 
ohne daß die Völker dabei eine direkte Betheiligung 
fänden. Je mehr dieſe Intereſſen aber zur Geltung 
kommen, deſto beſſer werden auch die Verträge ſelbſt 
ausfallen, welche für ſie gemacht werden. 
— 

Berlin. — Das mehrgenannte Werk des Hrn. 
Stadtrath Riſch über das Königl. Sechandlungs- 
Inſtitut und deſſen Eingriffe in die bürgerlichen Ge⸗ 
werbe, wird vorausſichtlich eine ſehr verdiente Auf⸗ 
merkſamkeit erregen. Es iſt mit Gründlichkeit, mit 
Ruhe und mit einer warmen, aus jeder Zeit leuch⸗ 
tenden Theilnahme für das wahre Beſte des Volkes 
und der Regierung geſchrieben. — Für die Aus⸗ 
wanderungen ſcheint in Deutſchland eine neue 

poche zu beginnen, welche mit unſern ſocialen und 
gewerblichen Entwickelungen in dem genaueſten Zu⸗ 
ſammenhang ſiehen wird. Die Begründung über⸗ 
ſceiſcher Deutſcher Colonieen, die neuerdings auch 
in Preußen zu einem lebendigen Gedanken geworden, 
verſpricht dem Auswanderungsweſen eine Zukunft, 
an die es unter ſeinen bisherigen trüben und ſchwan⸗ 
kenden Verhältniſſen aich nicht hingeben konnte. Eine 
beſtimmte Organiſatien der Auswande— 
rungen durch den Staat ſcheint ſich immer mehr 
als eine nothwendige und dringende Aufgabe unſerer 
Zeit herauszuſtellen, und dieſe Idee, welche nur durch 
die Erwerbung überſeeiſcher Colonieen von Seiten 
des Staats ausführbar iſt, regt ſich uns in dieſem 
Augenblick nun wieder jo bedeutend an durch die in 


Ausſicht geſtellte Preußiſche Colonie an der 
Mosquito⸗Küſte, über die wir bald den genauen 
Bericht der dorthin geſandten Commiſſion zu erwar⸗ 
ten haben. Central⸗Amerika, welchem jene Küfle 
angehört, ſcheint überhaupt in neuerer Zeit ein viel⸗ 
betretener Weg der Auswanderung zu werden, auf 
dem auch wahrſcheinlich nicht unbedeutende Handels⸗ 
verbindungen mit dem Deutſchen Zollverein ſich ges 
flalten werden. Die Organiſation der Deutſchen Aus⸗ 
wanderung, welche in der Deutſchen Colonie ihre 
Begründung finden muß, wird ſich bald als das 
nächſte und geſtaltungskräftigſte Mittel erweiſen, 
um, durch Ableitung aller Miß verhältniſſe unſerer 
vollgepfropften Geſellſchaft, beſonders in gewerbli⸗ 
cher Hinſicht, erleichterte und harmoniſche Zuflände 
entſtehen zu laſſen. — Der bekannte Ruſſiſche Staats⸗ 
Rath Gretſch if von Petersburg wieder hier ans 
gekommen, wo er einige Zeit verweilen wird, um 
ſich ſodann über Heidelberg von Neuem nach Paris 
zu begeben. Die Aufnahme, welche ihm dort be= 
vorſteht, dürfte dieſelbe ſein, wie früher. Dieſer 
vielbewegliche und unermüdliche Mann, der als 
Ruſſiſcher Literator und Gramatiker einen ganz ehren⸗ 
werthen Ruf behaupten könnte, wenn er ſich nicht 
immer wieder von Neuem und Kopfüber in die Ta⸗ 
gespolitik hineinſtürzte und als fanatiſcher Ruſſe 
zornflammend der vordringenden veeidentalen Eivis 
liſation und Völkerfreiheit gegenüberträte. Es fehlt 
auch jetzt nicht an Ruſſiſchen Schriftſtellern, welche 
in allen Zungen ihr Lied anzuſtimmen wiſſen, und 
die Deutſch und Franzöſiſch zugleich herausgekom⸗ 
menen Brochüren von Gretſch gegen Cüſtine, und 
die von einem Ruſſen Franzöſiſch geſchriebene Schrift 
»la Russie envahie par les Allemands« beweifen 
dies zur Genüge. Eben ſo wenig iſt aber auch die 
Nachricht der Zeitungen begründet, daß Hr. Gretſch. 
wegen ſeines auf eigene Fauſt unternommenen Kamp⸗ 
ſes gegen Cüſtine bei dem Ruſſ. Kaiſer in Ungnade 
gefallen ſei. Hr. Gretſch handelt bei feinen politiſchen 
und literariſchen Agenturen, die wie offiziell ausſe⸗ 
hen, gewiß mehrfach nur als Volontair und im 
Auftrage ſeiner eigenen Meinung, aber wir glauben 
bei dieſem geſchickten Mann, der durch feine Schreib⸗ 
feder einer der reichſten Leute in Petersburg gewor— 
den, nun einmal nicht an Ungnade! — Die Zie⸗ 
hung der Gewerbe⸗Lotterie beginnt in etwa 4 Wo⸗ 
chen. Dieſe Looſe werden bereits mit einem anſehn⸗ 
lichen Agio verkauft. — Die Kölner Ztg. erzählt, 
daß ein vormaliger Theater⸗Direktor (Tietz aus Kö⸗ 
nigsberg), den ſie in demſelben Blatte in bürgerli⸗ 
cher und moraliſcher Beziehung ſchwer beſchuldigt, 
einmal zum Redakteur der Allg- Pr. Ztg. und dann 
gar zu einer nicht unbedeutenden Stelle im Mini⸗ 
ſterium des Innern berufen fein ſolle. Man findet 
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hier allgemein dieſe neue, oder wenn man wlll, 
verbrauchte Art gegen das Gouvernement aufzutre⸗ 
ten, eines Deutſchen öffentlichen Organs unwürdig 
und billigt es vollkommen, daß ſolche Angriffe von 
den Seiten, gegen die fie gerichtet find, verdienter⸗ 
maßen unwiderlegt gelaſſen werden, da an ders 
gleichen Märchen ohnedies Niemand glaubt. 
(Brest. 3.) 

Sämmtliche Gerichte find mit ihren Anträgen auf 
Vermehrung der etatsmäßigen Arbeiter abſchlägig 
beſchieden worden und auch der dringend befürwot⸗ 
tete Vorſchlag, den 19 Obergerichten des Preußt⸗ 
ſchen Staats jährlich 24,000 Thl. zu ſolchen Zwek⸗ 
ken zu überreichen, iſt Seitens des Königs Maje⸗ 
ſtät entſchieden mit dem Bemerken zurückgewieſen 
worden, daß eine Erweiterung des Etats für die 
Juſtizverwaltung durchaus nicht erfolgen werde. — 
Viel Aufſehen macht die neu kreirte Stelle eines 
vortragenden ꝛc. Kabinets-Rathes bei dem Prinzen 
von Preußen, zu welcher der bisherige Regierungs⸗ 
Vice⸗Präſident Frhr. v. Manteuffel in Stettin, er⸗ 
nannt worden iſt. Man folgert hieraus, daß der 
künftige Thronfolger eine bedeutende Stimme bei 
den Regierungs⸗Angelegenheiten erlangen wird. 

Berlin. — Von der Geſammtausgabe der 
Werke Friedrich's des Großen, jredigirt von dem 
Profeſſor Preuß, iſt nun der erſte Band beider 
Ausgaben vollendet. Von der Prachtausgabe mit 
vielen Kupferſtichen und Vignetten, die nicht für 
den Buchhandel beſtimmt iſt, und von der nur 200 
Exemplare abgezogen worden ſind, die Se. Maje⸗ 
ſtät der König zu Geſchenken beſtimmt hat, liegen 
die erſten 18 Bogen als ein typographiſches Kunſt⸗ 
werk der hieſigen Deckerſchen Geh. Hofbuchdruckerei 
auf der Gewerbeausſtellung zur Anſicht des Publi⸗ 
kums vor. Somit wäre denn die Frage des Zus 
ſtandekommens dieſes großen Unternehmens, die zu 
feiner Zeit von hiefigen Korreſpondenten in Abrede 
geſtellt wurde, auf eine klare und bündige Weiſe 
beantwortet und die Richtigkeit jener Behauptungen 
vollſtändig erwieſen. Dem großen unſterblichen 
Monarchen aber iſt dadurch ein bleibendes Denkmal 
geſetzt, während ſich die Vollendung und Aufſtellung 
ſeiner Bildſäule, zu der ſchon vor vier Jahren der 
Grundſtein gelegt wurde, leider noch immer verzö- 
gert. Ebenſowenig hört man wieder von dem Denk⸗ 
mal, welches Friedrich Wilhelm III. aus den dazu 
geſammelten Beiträgen zu Ehren aufgeſtellt werden 
ſoll. Aber auch dieſem Monarchen iſt durch vielfa— 
che wohlthätige Einrichtungen und die Gründung 
und Aufführung zahlreicher großartiger Anſtalten 
und Gebäude die dankbare Erinnerung ſeines Vol⸗ 
kes geſichert. 

In Freiligrath's „Glaubensbekenntniß“ ſin⸗ 


det ſich ein Gedicht, „Hamlet“ überſchrieben, das 
des Dichters Stimmung vielleicht am lebhafteſten 
charakteriſirt. Deutſchland gleicht dem Hamlet. 
Es träumt; vor lauter Klugheit und Bedachtſam⸗ 
keit kommt es nie zur That und rüttelt es ſich ein⸗ 
mal für den Augenblick auf, ſo geſchieht gewöhn⸗ 
lich ein Mißgriff. Die Geiſter erſchlaffen in dieſer 
peinlichen Stille und der Dichter möchte heftig auf⸗ 
brauſen in ſeinem Zorn, wenn er ſich nicht zeitig 
noch beſänne, daß er ſelbſt dieſem Volk von Träu⸗ 
mern angehört, daß er ſelbſt nur ſingen und nicht 
handeln kann. In ſtille Trauer um das Vater⸗ 
land verſinkt deßhalb die edle Seele. — Einen un⸗ 
angenehmen Kontraſt zu dieſer elegiſchen Denkweiſe 
bilden die „Neuen Gedichte“ von Heine. Auf 
der Oppoſition ſtand Heine ſchon immer, ſchon ver- 
möge ſeines ſcharfen Witzes. Da er ſich hier aber 
vorzugsweiſe der politiſchen Poeſie zugewendet hat, 
fo erwarteten wir neben der dichteriſchen Phantafie 
nun das reife Urtheil eines erfahrungsreichen Mans 
nes. Denn „der ungezogene Liebling der Grazien“ 
iſt jetzt ein Vierziger geworden. Allein ſtatt ernfler 
Mahnung bekommen wir geiſtreiche Zoten, ſtatt ſei⸗ 
nem Vaterlande, das er innig zu lieben vorgiebt, 
in's Gewiſſen zu reden, höhnt der Dichter dasſelbe 
auf eine Weiſe, die im Grunde nur ihm ſelbſt 
Schande macht. Wir ſehen vor wie nach einen 
Gaſſenbuben in den Pfützen der Straße herumſprin⸗ 
gen. Alles Genie, aller herrliche Witz geht wieder 
verloren unter den äffiſchen Poſſen einer ſchönen, aber 
liederlichen Seele. Es iſt Jammer und Schade, 
daß ein Talent wie dieſes, feine Stellung nicht beſ— 
ſer zu ſchätzen vermag. Wahre Freiheitsfreunde 
müſſen daſſelbe aus ihren Reihen ausſtoßen. 

Die Zeitungs nachricht, es fänden in Berlin Un⸗ 
terhandlungen wegen des Abſchluſſes eines Handels 
Traktates zwiſchen Holland und dem Zollverein ſtatt, 
iſt durchaus voreilig. Vorerſt ſind nur von Seiten 
Hollands einige einleitende Schritte geſchehen. Man 
hat aber Urſache zu glauben, daß ſich Holland nun 
weit fügſamer zeigen und nicht einſeitige Opfer vom 
Zollverein begehren werde. . 

In Schleſten iſt man Leuten auf die Spur ge⸗ 
kommen, die fünfthalerige Kaſſen-Anweiſungen in 
großen Maſſen, man ſpricht von einigen 1000 Tha⸗ 
lern, nachgemacht haben ſollen. Ein Lithograph 
mit ſeiner Frau und einem Gchülfen ſollen die 
Schuldigen ſein; das Geld ſelbſt haben ſie in den 
Gegenden von Sorau, Sagan und anderen Orten 
umgewechſelt: und dadurch iſt es heraus gekommen. 
Dieſelben find ſchon eingezogen und werden ihrer 
verdienten Strafe nicht entgehen. 

Königsberg. — Oberlehrer Witt iſt wegen 
feiner Schrift über die Säkulärftier der Univerſttät 
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vor die Poiizei gefordert, und befragt worden, 
von wo er ein Aktenſtück hergenommen, das jenes 
Büchelchen in Bezug auf frühere Verhältniſſe ent⸗ 
hält. Witt verweigerte die Auskunft. Doch iſt 
über den ganzen Vorfall nach Berlin berichtet wor— 
den. — Das unglückſelige Duell wird noch immer 
beſprochen; zumal Hr. v. L. wirklich in Wahnſinn 
gefallen fein fol — und zwar in Folge der Aufnah⸗ 
me, die er im Publikum gefunden. — Das Ur⸗ 
theil gegen Herrn R. v. Keudell, der den Herrn 
Ober⸗Präſidenten Bötticher zum Duell gefordert ha— 
ben ſoll, und deshalb zu neun Monaten Feſtung 
verurtheilt wurde, iſt in zweiter Inſtanz beſtätigt 


worden. 5 
DS 


Ausland. 


Deutſchland. 

Itzehoe. — Die Holſteiniſche-Stände— 
zeitung enthält die glänzende Nede, welche der 
Abgeordnete Löck zur Begründung einer Adreſſe in 
der zweiten Sitzung hielt. Es heißt darin nach der 
Berl. Voß. Ztg.: „Wir ſind Unterthanen Se. Maj. 
des Königs von Dänemark, als Herzog von Hol— 
ſtein, und werden keinem der, Seinem Scepter uns 
terworfenen Lande in Treue und Ergebenheit gegen 
unſern angeſtammten Landesherrn den Vorrang zu⸗ 
geſtehen. Aber nur ſeiner Allerhöchſten Perſon. 
Seinem herzoglichen Hauſe achten wir uns dazu ver— 
pflichtet, nur Seiner herzoglichen Krone, nicht der 
Krone des Königreichs Dänemark. Schon in der 
Diät von 1838 erhob ich mich gegen eine ſolche Be— 
zeichnung, als der Selbſtſtändigkeit der Herzogthü— 
mer zuwider, erhielt aber von dem derzeitigen Königl. 
Herrn Commiſſär die Verſicherung: „daß in dem 
Ausdruck Staatstheil durchaus nichts geſucht ſei, 
was zu Beſorgniſſen der angedeuteten Art Anlaß geben 
könne oder ſolle.“ Unmöglich aber können wir uns 
länger bei Worten beruhigen, während eine That⸗ 
ſache nach der andern ins Leben tritt, welche mit 
dieſer Selbſiſtändigkeit nicht zu vereinigen iſt, und 
uns dringend auffordert, nicht länger uns mit Täu⸗ 
ſchungen hinzuhalten über unſere wirkliche Lage und 
unſere ſo ſchwer bedrohten Rechte nach Kräften zu 
wahren u. ſ. w. 8 

Aus Sachſen. — Die gedruckten Protokolle 
der erſten Rabbiner-Verſammlung, von denen be— 
reits neulich gemeldet, ergeben im Ganzen, daß die 
Verſammlung für Reformen im Judenthum war 
Die Verſammlung glaubt zwar, fie habe ſich in der 
Mitte zwiſchen ſtarrem Stillſtand und Wegwerfen 
im Sturmſchritt gehalten, allein es if bemerkens⸗ 
werth, daß man in Verkehrung der bisher als feſt⸗ 
ſtehend angeſehenen Begriffe, die ſtarren Rabbiniten 


als die Deſtruirenden und deren Gegner als die Or⸗ 
thodoren und Erhaltenden bezeichnete. — Ein An⸗ 
trag auf belebende Umgeſtaltung der Liturgie, durch 
welchen die Nothwendigkeit der Hebräiſchen Sprache 
beim Gottesdienſt, die Berückſichtigung der Mef- 
ſiaslehre, die Beibehaltung mehrerer liturgiſchen Ge— 
bräuche, in Frage geſtellt wurde, ſo wie ein Antrag 
auf Ausgleichung der Kluft zwiſchen Lehre und Le— 
ben durch Aufhebung oder Milderung mehrerer Sab- 
bath⸗ und Speiſegeſetze wurden einer Kommiſſion 
überwieſen; Anträge wegen der Beſchneidung aber 
nicht zur Erörterung gebracht, weil der Gegenſtand 
in dieſem Augenblicke ſo viele Leidenſchaft erregt. 

Vom Main. — Vorläuſigen Venachrichtigun— 
gen aus Kaſſel zufolge, ſoll das vom dortigen Ober— 
Appellationsgericht in dem gegen Profeſſor Jordan 
zu Marburg bei demſelben zur Entſcheidung vorlie— 
genden Criminalprozeß abgegebene Erkenntniß auf 
Freiſprechung von der Inſtanz lauten. 

München den 27. Okt. (N. C.) Schon vor⸗ 
geſtern erregte eine in der vorhergegangenen Nacht 
im Thale losgegangene Petarde viel Schrecken, in 
der heutigen Nacht hat ſich nun dieſe That eines 
Muthwilligen in der Lerchenſtraße zweimal wiederholt. 

O eſterreich. 

Wien den 27. Okt. Der Präſident der Hof— 
kammer, Baron Kübek, hat ein Belobungsſchreiben 
an die Direktion der Wien-Gloggnitzer Eiſenbahn, 
welche bekanntlich die Pacht der nunmehr eröffneten 
Bahn von Mürzzuſchlag bis Grätz übernommen hat, 
und die ſich in Hinſicht der pünktlichen Erfüllung 
ihrer Pflichten auszeichnet, erlaſſen und für die Lo— 
komotivführer und das übrige arbeitende Perſonal 
eine Gratifikation von 300 Gulden C. M. hinzu— 
gefügt. — Am 29ſten verläßt Se. Maj. der Kaiſer 
Schönbrunn und bezieht die Winter-Reſidenz in der 
Burg. — Bei der fortwährend günſtigen Herbſt⸗ 
Witterung beginnt erſt dieſer Tage die Weinleſe in 
Nieder-Oeſterreich. Es zeigt ſich, daß der Wein 
noch zu den beſſeren Jahrgängen gehören dürfte: 
Auch aus Ungarn lauten die Berichte in dieſer Hin— 
ſicht günſtig. — Se. Königl. Hoheit der Herzog 
von Bordeaux begiebt ſich zum Fürſten Rohan nach 
Böhmen, um auf deſſen Gütern den Jagden beizu— 
wohnen. Man bemerkt, daß er ungemein beleibt 
geworden 1 Die vergangene Woche wurde ein 
Serbier, auf deſſen Kopf 300 Piaſter ausgeſetzt 
waren, hier ergriffen und ausgeliefert. (Bresl. Z.) 

(A. 3.) Der Preußiſche General v. Wrangel 
befindet ſich auf feiner Rückreiſe von den großen 
Feldübungen der Italieniſchen Armee in unſerer 
Mitte und iſt der Gegenſtand der herzlichſten und 
achtungsvollſten Verehrung unſerer Militairs aller 
Grade, die unſere Offiziere fo gern anſpruchloſen 
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Männern der That, Kriegern wie Natzmer, Grol⸗ 
man, Canitz u. a., wenn ſie in ihrer Mitte wei⸗ 
len, bethätigen. Bloße Männer des Wortes fan⸗ 
den geſuchte Geltung nicht in gleichem Maße. Wie 
wir hören, äußert ſich General Wrangel, ein offe⸗ 
ner, ächt ſoldatiſcher Charakter, in den Ausdrücken 
des höchſten Lobes über die Inſtruktion, Schlagfer⸗ 
tigkeit, Beweglichkeit und muſterhafte Ausbildung 
aller Waffen, welche die Italieniſchen Truppen nach 
dem Ausſpruch der urtheilfähigſten Offiziere aller 
Europäiſchen Heere unter dem Befehle des Feldmar⸗ 
ſchalls Grafen Radetzki zu einer „Armée modele“ 
gemacht haben! Dieſes bei Verona zufammenge- 
zogene Corps — 35 bis 40,000 Mann — hatte 
nach wochenlangen Feldübungen und Märſchen von 
12 bis 15 Stunden in Italieniſcher Sonne keinen 
Kranken, und der unverwüſtliche achtundſiebenzig⸗ 
jährige Feldmarſchall ſelbſt ſchien, wie ein Jüngling, 
Beſchwerden nur dem Namen nach zu kennen! — 
In Preßburg hatte ein Duell zwiſchen dem Gras 
fen Kaſimir Bathianyi und dem Grafen F. Zichy 
ſtatt, in dem erſterer einen Säbelhieb über die Naſe 
erhielt. Der Anlaß ſollen die Einwürfe geweſen 
fein, die Graf Zihy dem Grafen Bathianyi über 
die Unſtatthaftigkeit der Maßregeln gemacht hat, 
die der vom jungen Ungarn beſchloſſene Verein „zur 
ausſchließlichen Conſumtion rein Ungariſcher Er 
zeugniſſe“ genommen. 
: Frankreich. 

Paris den 28. Okt. Man hält es für ziem⸗ 
lich ſicher, daß die Anleihefrage in dem vorgeſtern in 
Gegenwart des Königs gehaltenen Miniſterrathe 
entſchieden worden ſei. Die Majorität des Kabi⸗ 
nets ſoll ſich für unverzügliche Negoziirung der 300 
Millionen erklärt und Herr Lacave-Laplagne, der 
faſt allein dagegen geweſen, zuletzt auch der Anſicht 
feiner Kollegen ſich angeſchloſſen habe. „Die Grün⸗ 
de“, meint der Conſtitutionnel, „die das Kas 
binet zur Negozürung der Anleihe beſtimmten, find 
rein miniſterielle. Nicht deshalb, weil es an Geld 
fehlt, wird die Anleihe ins Werk geſetzt, ſondern 
um einer politiſchen Verlegenheit zu entgehen. Das 
Minifterium will nämlich nicht zur Konvertirung der 
5proc. Rente ſchreiten. Es iſt entſchloſſen, alles 
Mögliche zu thun, um dieſe Maßregel zu vermei⸗ 
den, und dieNegozürung der Anleihe hat für daſſelbt 
die große Verlockung, daß dadurch die Konverti⸗ 
rung um mindeſtens zwei Jahre aufgeſchoben wird.“ 

Der Munizipal-Rath von Paris hat vor einigen 
Wochen auf den Bericht des Herrn Robinet befchlofe 
ſen, die zu Gunſten mehrerer von religiöſen Con⸗ 
gregationen geleiteten ſogenannten „Werke“ der 
Wohlthätigkeit verlangte Geldbewilligung zu ver⸗ 
weigern und den Präfekten aufgefordert, ein wach⸗ 


ſames Auge auf dieſe dem Geſetze ſich entziehenden 
und immer zahlreicher werdenden Inſtitute zu rich⸗ 
ten. Der Erzbiſchof von Paris hat darauf an die 
Mitglieder des Munizipal-Raths ein Schreiben 
gerichtet, welches eine Art von Proteſtation gegen 
deſſen Berathung und gegen den Bericht des Herrn 
Rabinet iſt und jetzt von dem Univers veröffent⸗ 
licht wird. Das Schreiben beginnt mit der Erklä⸗ 
rung, daß der Erzbiſchof keinesweges von dem Mu⸗ 
nizipal⸗Rath eine Abänderung feiner Beſchlüſſe ver- 
lange, ſondern daß er ſich damit begnügen wolle, 
einige der Behauptungen des Berichterſtatters zu 
berichtigen. Er belobt dann die wohlthätigen Be- 
mühungen jener Anſtalten und den Zweck, den ſie 
in ihren Ankündigungen bezeichnen, und erklärt, daß 
er die Abſichten der geiſtlichen Vorſteher und Vor— 
ſteherinnen dieſer Inſtitute für vortrefflich halte, und 
in dieſer Ueberzeugung zur Errichtung ihrer verſchie— 
denen Werke, unter anderen für die Unterbringung 
von Dienſtboten und Lehrlingen, ſeine Genehmi⸗ 
gung ertheilt habe. 

Die vorgeſchlagene Reform der Spaniſchen Ver— 
faſſung wird von der Pariſer Preſſe faſt mit allge⸗ 
meinem Tadel aufgenommen. Daß die Oppoſitions-⸗ 
blätter der ſogenannten liberalen Partei aufs ſtärkſte 
dagegen eifern, iſt nicht zu verwundern; aber auch 
das Journal des Döbats, welches ſich ſtets 
ſehr zu den Perſonen hingeneigt hat, die jetzt in 
Spanien am Ruder ſind, ſpricht ſich keinesweges 
beifällig über das von ihnen eingeſchlagene Verfah—⸗ 
ren aus. 

Die Franzöſiſche Flotte von Tunis ſoll Ende 
dieſes Monats von dort nach Toulon zurückkehren, 
ſobald nur die Türkiſche Flotte wieder in die Dar 
danellen eingelaufen ſein wird. In Malta iſt es 
zwiſchen Engliſchen und Amerikaniſchen Offizieren 
dort liegender Schiffe zu einem Streite und zu Duel⸗ 
len gekommen, weil erſtere ſich gegen einen, dem 
Könige Louis Philipp, als dem größten Politiker der 
Zeit gebrachten Toaſt aufgelehnt haben. Die Eng— 
länder nahmen dieſe Bezeichnung für ihre Königin 
in Anfprud- 1 

Wenn man einem ohne Angabe der Quellen in 
einigen Blättern zu findenden Gerüchte glauben darf, 
ſo wird bald ein oſtenſibles Reſultat der Reiſe nach 
Windſor hervortreten. i 

Paris den 28. Oktbr. Abends. Der Baron 
Alley de Ciprey, Franzöſiſcher Geſandter bei der 
Republik Mexiko, iſt zum Großoffizier der Ehren⸗ 
legion ernannt worden. 

Es wird allgemein als ſehr bezeichnend be⸗ 
merkt, daß nicht ein einziges Pariſer Journal den 
Staatsſtreich des Kabinets Narvaez gute 
zuheißen gewagt hat; in der That iſt die Reaktion 


2290 


zu verwegen angelegt; ob fie wohl eben darum ge⸗ 
lingt? 

Die Liſte der neuen Pairs ſoll morgen im Mi⸗ 
niſterkonſeil geordnet werden; fie dürfte kaum mehr 
als funfzehn Namen umfafen. 

Spanien. 

Madrid den 20. Okt. Heute theile ich Ihnen 
die weſentlichen Veränderungen der Conſtitution, 
welche die Regierung beantragt hat, ihrem Wort⸗ 
laute nach mit und mache vorzüglich auf den Artikel, 
welcher die Vermählung des Souverains 
betrifft aufmerkſam. 

Im Artikel 2. der beſtehenden Conſtitution fällt 
der zweite Satz weg. Dieſer lautet: „Die Beurs 
theilung von Preß vergehen ſteht ausſchließlich dem 
Schwurgerichte zu.“ Die Regierung beabſichtigt 
nämlich, den Cortes eine neue Geſetzgebung über 
dieſen Punkt vorzulegen. Der Titel 3, den St» 
nat betreffend, ſoll von nun an folgendermaßen 
lauten! „Art. Die Anzahl der Senatoren ſoll 
unbegränzt ſein; die Ernennung derſelben ſteht dem 
Könige zu. Art. Zu Senatoren können nur die⸗ 
jenigen Spanier ernannt werden, welche über 30 
Jahre alt ſind und zu folgenden Klaſſen gehören: 
Präſidenten der geſetzgebenden Kammern, Senato⸗ 
ren oder Deputirte, die dreimal zu den Cortes zu— 
gelaſſen wurden und außerdem ein Einkommen von 
30,000 Realen beſitzen, die aus eigenen Gütern 
oder aus der Befoldung von Aemtern herrühren, 
die nur durch richterlichen Ausſpruch, Penſionirung, 
Entſagung oder Austritt aus aktivem Dienſt verlos 
ten werden können. Staatsminiſter, Staatsräthe, 
Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Granden, Feldmarſchälle der 
Armee und der Marine, General-Lieutenants der 
Armee und der Marine, Botſchafter, bevollmäch— 
tigte Miniſter, Präſidenten der höchſten Gerichts- 
böfe; Beiſitzer und Fiskale derſelben; Marquis, 
Grafen, Vicomtes und Barone, welche keine Gran— 
den ſind und ein Einkommen von 60,000 Realen 
beſigen; diejenigen, welche ein Jahr zuvor 8000 
Realen an direkten Steuern bezahlten und Sena⸗ 
toren, Deputirte, Alkalden in Ortſchaften von 
30,000 Einwohnern, Präfidenten von Handels- 
kammern oder Handelsgerichten waren; diejenigen, 
welche wegen ausgezeichneter Verdienſie eine durch 
ein Geſetz verfügte National-Belohnung erhielten, 
Die Erforderniſſe, um zum Senator ernannt wer- 
den zu können, dürfen durch ein Geſetz abgeändert 
werden. Art. Die Ernennung der Senatoren 
wird durch fpezielle Dekrete geſchehen, und in ihnen 
der Grund angegeben werden, auf welchen, dem 
vorſtehenden Artikel gemäß, die Ernennung ſich 
fügt. Art. Die Senatorenwürde ſoll lebensläng⸗ 
lich ſein. Art. Die Söhne des Königs und des 


unmittelbaren Thronerben ſind mit dem Alter von 
25 Jahten Senatoren. Art. Der Senat übt, 
außer feinen geſetzlichen Befugniffen in folgenden 
Fällen richterliche aus: 1) Wenn er über die Mi⸗ 
niſter zu Gericht ſitzt; 2) wenn er in Gemäßheit 
der geſetzlichen Veſtimmungen über ſchwere gegen 
die Perſon oder die Würde des Königs oder gegen 
die Sicherheit des Staats gerichtete Verbrechen er⸗ 
kennt; 3) wenn er über Senatoren zu Gericht ſitzt! 
Art. 25 ſoll von nun an ſo lauten: „Die Depu⸗ 
tirten werden auf fünf Jahre gewählt.“ Der 
Art. 28 ſoll ſo lauten: „Die Cortes ſollen aus⸗ 
drücklich zuſammenberufen werden, ſobald die Krone 
erledigt iſt oder wenn der König auf irgend eine 
Weiſe unfähig wird, zu regieren. Nach Art. 49 
wird folgender eingeſchaltet: „Ehe der König eine 
Vermählung eingeht, wird er die Cortes davon 
benachrichtigen, und ihrer Genehmigung ſind die 
Stipulationen und Chekontrakte unterworfen, die 
den Gegenſtand eines Geſetzes ausmachen. Daſſelbe 
iſt in Bezug auf die Ehe des unmittelbaren Thron⸗ 
Erben zu beobachten.“ (Demzufolge dürfte der 
Thron. Inhaber ſich nach eigener Wahl vermäh⸗ 
len, ohne der Genehmigung der Cortes zu bedür⸗ 
fen.) Die fünfte Beſtimmung des Art. 48 fällt 
dagegen weg. (Sie lautet ſo: „Der König muß 
durch ein beſonderes Geſetz ermächtigt werden, um 
eine Vermählung einzugehen und nie zu erlauben, 
daß die Perſonen, welche ſeine Unterthanen und 
durch die Conſtitutien zur Thronfolge berufen find, 
ſich vermählen.“ Dieſer Artikel lautet ziemlich dun⸗ 
kel, denn es erhellt nicht, ob der König zuvor die 
Perſon, mit der er ſich zu vermählen denkt, aus⸗ 
drücklich zu bezeichnen habe.) Der Art. 54 wird 
fo lauten: „Die Perſonen, welche zu regieren un- 
fähig ſind, oder etwas gethan haben, weshalb ſie 
ihr Recht an die Krone zu verlieren verdienen, ſind 
durch ein Geſetz von der Thronfolge auszuſchließen.“ 
Auf dieſe Weiſe erhellt nicht, ob auch die Nachkom⸗ 
men eines auf dieſe Weiſe ausgeſchloſſenen Prinzen 
von der Thronfolge ausgeſchloſſen bleiben. Die 
Artikel 57, 58 und 59 ſollen ſo lauten: „Art. 
Wenn der König minderjährig iſt, ſo wird der Va⸗ 
ter oder die Mutter des Königs, und in deren Er⸗ 
mangelung der Verwandte, welcher zufolge der in 
der Conſtitution feftgefegten Ordnung der Nächſtbe⸗ 
rechtigte zur Thronfolge iſt, ſofort die Regent⸗ 
ſchaft antreten und ſie während der ganzen Dauer 
der Minderjährigkett ausüben. Art. Damit der 
nächſte Verwandte die Regentſchaft führen könne, 
muß er Spanier ſein, 20 Jahre zurückgelegt haben, 
und nicht zuvor von der Thronfolge ausgeſchloſſen 
worden ſein. Art. Der Regent übt die volle Ge⸗ 
walt des Königs aus, in deſſen Namen die Verfü⸗ 
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gungen der Regierung veröffentlicht werden. Art. 
Der Regent legt vor den Cortes den Eid ab, dem 
minderjährigen Könige treu zu ſein und die Con⸗ 
ſtitution und Geſetze zu beobachten. 
Cortes nicht verſammelt ſein, ſo hat der Regent ſie 
auf der Stelle einzuberufen, und unterdeſſen vor 
dem Miuniſter⸗Rathe denſelben Eid zu leiſten und 
zu verſprechen, ihn abermals vor den Cortes abzu⸗ 
legen, fobald dieſe verſammelt fein werden. Art. 
Sollte keine Perſon vorhanden ſein, der von Rechts⸗ 
wegen die Regentſchaft zuſtände, fo werden die Cor⸗ 
tes dieſe ernennen, und ſie wird aus einer, drei 
oder fünf Perſonen beſtehen. Bis dieſe Ernennung 
geſchieht, wird der Rath der Miniſter das Reich 
vorläufig regieren.“ Der Arı. 70 wird fo lauten: 
„In den Ortſchaften wird es Ayuntamiento's 
geben, die von den Einwohnern ernannt werden, 
denen das Geſetz dieſes Recht zuſpricht.“ Der Art. 
77, welcher die Errichtung der National-Mi⸗ 
liz verfügt, fällt weg. Der erſte Zuſatz-Artikel, 
welcher die Einführung von Schwurgerichten für 
alle Klaſſen von Vergehungen feſtſtellt, fällt eben⸗ 
falls weg. 

Es bedarf keiner durchdringenden Prüfung die⸗ 
ſer von den Miniſtern beantragten Reformen, um 
leicht zu begreifen, daß von der ſeit 1837 auf dem 
Papier beſtehenden Verfaſſung kaum etwas Anderes 
beibehalten werden ſoll, als die in dem Eſtatuto 
Real des Herrn Martinez de la Roſa enthaltenen 
Beſtimmungen. 

Die Anzahl der Opponenten gegen die Reform 
ſoll ſich im Kongreß auf etwa 40 Deputirte belau⸗ 
fen, zu denen man die Herren Pacheco, Iſturiz, 
Arrazola, General Concha zählt. Dagegen befin⸗ 
det ſich in der zur Abfaſſung der Adreſſe niedergefegs 
ten Kommiſſion nur ein Anti-Reformiſt, Herr 
Iſturiz. 

Ju der vorgeſtrigen Nacht wurden an vielen 
Straßenecken Zettel angeheftet mit den gedruckten 
Worten: viva Espartero, muera Narvaez! Auf 
anderen ſtand: „es lebe Eſpartero! nächſtens wer⸗ 
den wir euch niedermachen!“ 


Madrid den 21. Okibr. Im Senat iſt heute 
der Entwurf zur Antwort auf die Eröffnungsrede 
verleſen worden. Im Congreß iſt nichts von Be⸗ 
deutung vorgekommen, außer daß Iſturiz zum 
Präſidenten der Commiſſion, welche die Antwort 
auf die Thronrede entwerfen ſoll, ernannt worden 
iſt. Die Commiſſion zur Prüfung des Reform- 
Projekts hat den Deputirten Gonzalez Ro⸗ 
mero zum Präſidenten gewählt. — Die Jour⸗ 
nalpreſſe ſignaliſirt mit großer Thätigkeit die reak⸗ 
tionaire Tendenz des Reform- Projekts. 


Sollten die 


Großbritannien und Irland. 

London den 20. Oktbr. Die Spaniſchen Pa⸗ 
piere finden an unſerer Börſe wenig Kauſtluſt, in⸗ 
dem die Börfe wenig Vertrauen in die Entwickelung 
der Spaniſchen Angelegenheiten ſetzt. In dieſer Be⸗ 
ziehung macht der nachſtehende Artikel des Ad ver⸗ 
tiſer über die Vermählung der Königin Iſabella 
großes Aufſehen, und war nicht geeignet, das feh⸗ 
lende Vertrauen zu erhöhen. Der Advertifer mel⸗ 
det nämlich folgendes: Wir ſind aus guter Quelle 
mitzutheilen im Stande, daß zwiſchen Don Carlos 
und der Königin Chriſtine ein Familienvertrag zur 
Vermählung der Königin Iſabella mit dem Prinzen 
von Aſturien abgeſchloſſen if. Die definitive Ueber⸗ 
einkunft ſoll den 11. d. M. in Madrid desfalls ab⸗ 
geſchloſſen und der Contract in Bourges unterzeich⸗ 
net worden ſein. Um Alles zu verhüten, was der 
Verwirklichung dieſes Planes ſich entgegenſtellen 
könnte, und für den Fall, daß eine Revolution der 
Progreſſiſten oder ein anderes mißliches Ereigniß 
vorfallen möchte, hat Chriſtine den Plan gefaßt, 
ihre Königliche Tochter nach Pampeluna zu bringen, 
wo die Vermählung unter Frankreichs Auſpizien ge⸗ 
feiert werden ſoll. Auch find die betheiligten Par⸗ 
teien damit einverſtanden, daß, wenn nöthig, eine 
Carliſtiſche Inſurrektion in Navarra und den Bas⸗ 
kiſchen Provinzen ausbrechen ſolle, um dadurch ihre 
Zwecke zu fördern. Die Päpſtliche Bulle der zu 
dieſer Verbindung nöthigen Diſpenſe iſt bereits in 
Madrid eingetroffen, indem Se. Heiligkeit derſel⸗ 
ben immer günſtig geweſen war. Gleich nach die⸗ 
ſer Vermählung wird Spanien von den drei großen 
nördlichen Mächten anerkannt werden. 

Der Morning Herald enthält einen Bericht 
vom 23. Sept. aus Madeira, demzufolge dort ernſt⸗ 
liche Unruhen Statt gehabt hätten. Ein zu Serra 
St. Antonio wohnender Portugieſe, welcher den 
Anglikaniſchen Glauben angenommen, ſollte in defs 
fen Folge zur Haft gebracht werden. Da die Ein⸗ 
wohner ſich dem widerſetzt hätten, ſo habe ſich eine 
Abtheilung von 50 Soldaten nach Serra begeben, 
um auf den Convertiten zu fahnden, wo fie flatt 
deſſen aber das Dorf geplündert und ſich gegen die 
Einwohner die ärgſten Exceſſe erlaubt hätten. Nach 
dem ſeien ſie mit 22 Gefangenen nach Funchal ge⸗ 
zogen, wo Letztere auf ein Kriegsſchiff gebracht wor⸗ 
den wären. 

Der lutheriſche Prediger Cappel an der Deutſchen 
lutheriſchen Kirche in Little Alic⸗Strett Goodmans⸗ 
field wandte ſich kürzlich an den Polizeibeamten von 
Lambeth⸗Street, Herrn Henry, um von ihm in Erfah⸗ 
rung zu bringen, ob amtlicher Seits nicht gegen das 
ſchändliche Syſtem eingeſchritten werden könne, daß 
Deutſche Kinder von Vagabunden in England ein⸗ 
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geführt, dort zu ihren Zwecken benutzt würden und 
fo dem Verderben anheimſielen. Die Mittheilung 
des Herrn Cappel bezog ſich auf ein junges Mäd⸗ 
chen, welches von einem gewiſſen Winter aus Deutſch⸗ 
land nach England auf dieſe Weiſe verlockt und auf 
die ſchmählichſte Weiſe mißhandelt worden war — 
(ein Vorfall, der in die meiſten Deutſchen Blätter 
vor mehren Monaten überging.) In dieſer Bezie⸗ 
hung hätte das Preußiſche Gouvernement feinem Mi⸗ 
niſter zu London Eröffnungen gemacht, in deren 
Folge der Miniſter Bunſen dem Prediger einen Brief 
ſchrieb, dem nachkommend dieſer die Frage ſtellte, 
ob Maßregeln getroffen werden könnten, um der 
Einbringung dieſer armen Kinder ein Ziel zu ſetzen. 
Hr. Henry erwiderte, daß kein Geſetz in England 
dieſe Leute in ihrem Treiben hindern könne. Sollte 
ihm indeſſen ein Fall zu Ohren kommen, wo die 
Behandlung der armen Kinder in Frage käme, ſo 
würde er den ehrwürdigen Herrn davon in Kenntniß 
ſetzen. 

Der von Gibraltar aus getriebene Schmuggel 
zwingt die Spaniſche Küſtenwache zu Maßregeln, 
welche die Engländer ſehr in Harniſch ſetzen, weil 
ſie ihren Abſatz zu bedrohen ſcheinen. So wurde 
der Brittiſche Cutter Heron von Spaniſchen Küſten⸗ 
ſchiffen auf Verdacht hin in Almeria feſtgehalten, 
auf Reklamation der Engländer aber wieder freige⸗ 
laſſen, worüber von Gibraltar aus man ſich bitter 
beſchwert. i 

In der City iſt man rührig und rege und die 
Vorbereitungen zum feſtlichen Empfange der Köni⸗ 

gin nehmen jeden Mann und jedes Haus in An⸗ 
ſpruch. An allen Fenſtern wo der Feſtzug vorüber⸗ 
zieht, ſind Zettel ausgehängt, daß ſie zur Anſicht 
des Zuges zu vermiethen ſeien: man zahlt für einen 
Sehplatz ) — 3 Guineen. Gegen 2 Uhr wird das 
Dejeuner beginnen, welches bis nach 4 Uhr dauern 
wird. — Die Hrn. Staples vom Albionhotel, 
welche das Dejeuner veranſtalten, haben zu dieſem 
Zwecke ein prachtvolles Goldſervice verfertigen laſſen. 
Gegen 1400 Perſonen haben Einladungskarten er⸗ 
halten, welche natürlich in den verſchiedenen Räu— 
men des Gebäudes untergebracht werden müffen. 

In dem Montag zu Dublin Statt gefundenen 
Meeting der Repeal-Aſſociation ereignete ſich nichts 
Bemerkenswerthes. Hr. M. O'Connell ſprach ſich 
gegen alle geheimen Geſellſchaften und die Iriſchen 
Bandmänner aus, und forderte, alle Freunde der 
Repealſache auf, zu deren Unterdrückung beizutragen. 
Die Wochenrente betrug 400 Pfd. St. 

Das Comite der National⸗Mäßigkeitsgeſellſchaft 
zu London macht bekannt, daß es über die Lage des 
ehrwürdigen Pater Mathew Erkundigungen einzie⸗ 
hen laſſen wolle, und ſollte derſelbe ſich wirklich in 


hülfsbedürftiger Lage befinden, und er Unterſtützung 
annehmen wollen, ſo würde ihm dieſelbe von ihrer 
Seite zu Theil werden. Zuletzt weiſen ſie darauf 
hin, daß Pater Mathew bisher jede Unterſtützung 
von Individuen oder Geſellſchaften abgewieſen habe, 
weil er gefürchtet dadurch nur die Sache zu beein⸗ 
trächtigen, für die er fo lange und fo uneigens 
nützig gearbeitet habe. 

Drei Mitglieder der Univerſität Oxford ſind vom 
Anglikanismus zum katholiſchen Glauben kürzlich 
übergegangen: das Mitglied des Univerſitäts⸗ 
Kollegiums, George Bickell, der ehrwürdige Herr 
Barton und ein Zögling von Chriſt⸗Chenack. 

Der Cork Examiner berichtet ausführlich 
über eine umfaſſende Austreibung ſämmtlicher Päch⸗ 
terfamilien aus zwei großen Beſitzungen in der 
Gegend von Mallow. Die Zahl der auf dieſe Weiſe 
plötzlich pacht- und obdachlos gewordenen Familien 
beträgt 81, und ſie beſtehen zuſammen aus 498 
Perſonen. 

Sch wei z. 

Luzern. — Der Nat.⸗Ztg. wird von hier ge⸗ 
ſchrieben, der Große Rath habe in der Jefuitenane 
gelegenheit eine Kommiſſion von 11 Mitgliedern 
aufgeſtellt und in dieſelbe mit Ausnahme des Er⸗ 
ziehungsraths Mohr lediglich Jeſuitenfreunde er⸗ 


nannt, an deren Spitze Hr. Siegwart ſtehe. Auch 
ſeien Truppen einberufen. 
Türkei. 
Konſtantinopel den 9. Oktbr. Es iſt Sir 


Stratfort Canning gelungen, von dem Türkiſchen 
Miniſterium die von Mehmed Ali nachgeſuchte Er⸗ 
mächtigung zum Abſchluß einer Uebereinkunft mit 
England in Bezug auf den Transport über die 
Landenge von Suez zu erlangen. Indeß hat der 
Brittiſche Votſchafter wenig erfreuliche Nachrichten 
aus Alexandrien erhalten; Mehmed Ali ſoll näm⸗ 
lich eigenſinniger als je darauf beharren, alle auf 
der Landenge nöthigen Etabliſſements, ſo wie die 
Transporte auf eigene Rechnung zu beſorgen. Herr 
Burne war von Kahira nach Alexandrien zurüdges 
kehrt und ſcheint, nachdem er neuerdings zwei Kon⸗ 
ferenzen mit Mehmed Ali gehabt, alle Hoffnung, 
ihn anderes Sinnes zu machen, aufgegeben zu haben. 
H, int 

Paris den 27. Okt. Mit der neueſten Weſt⸗ 
indiſchen Poſt find auch Briefe aus Port au Prince 
vom 23. September eingetroffen, nach welchen da⸗ 
mals im ganzen Umfange der Republik Haiti Ruhe 
herrſcht. Von dem Zuſtande der Republik St. 
Domingo geſchieht darin keine Erwähnung. Der 
Präſident, General Guerrier, noch auf feinem Zuge 
durch die verſchiedenen Theile der Republik begriffen, 
wurde damals im Süden erwartet. 

(Beilage.) 


Beilage 
Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 
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Montag den 4. November. 


1844. 


Aegypten. 

Alexandrien den 26. Sept. Herr Bourne, 
welcher im Auftrage der Oſtindiſchen Compagnie mit 
der hieſigen Regierung wegen Beförderung der Poſt 
und der Reifenden über Sucz und die kleine Wüſte 
unterhandelt, ſoll nun dem Vernehmen nach, alle 
Ausſicht auf Erfolg haben, da der Vice⸗König ſich 
jetzt dem Plane günſtig zeigt. Wie es heißt, bürgt 
die Aegyptiſche Regierung gegen die jährliche Ab⸗ 
gabe von etwa 30,000 Kıplr. für die Sicherheit 
der Briefe und Reiſenden. 

Amerika.. 

Neu- Pork den 3. Oktober. (Bremer Ztg.) 
Hier in Neu-⸗York regen ſich die Socialiſten. Die 
hieſige Tribune verſicht ſchon ſeit langer Zeit die 
Lehren Fourier's und ſtreitet für die Gründung 
einer großartigen Aſſociation, die mit der Bildung 
von Muſter⸗Colonien beginnend, nach und nach 
das ganze Menſchengeſchlecht in ſich vereinigen 
ſoll. Ferner langte hier kürzlich der bekannte R. 
Owen aus England an, der gleich nach Ankunft die 
Grundzüge feines Syſtems in einem Briefe an die 
Bewohner der Vereinten Staaten durch die Zeituns 
gen veröffentlichen ließ. Der große Weſten öffnet 
ein weites Feld für dergleichen Pläne, die gewiß 
nicht unverſucht bleiben, aber bei der dadurch be⸗ 
dingten gänzlichen Auflöſung aller Familienbande 
ſchwerlich eine große Ausdehnung finden werden. 

Waſhington den 14. Sept. (A. A. 3.) Es 
iſt jetzt ſo ziemlich ausgemacht, daß James K. Polk 
zum Präſidenten gewählt werden wird, und zwar 
mit einer bedeutenden Majorität, und, daß damit 
nicht nur Clay, ſondern auch das Vank⸗, Schutz⸗ 
und Diſtributionsſyſtem auf längere Jahre hinaus 
zu Grabe getragen werden. Noch vor zwei Mona- 
ten waren die Ausſichten des Hru. Clay die benti⸗ 
deus wertheſten; die Texasfrage hat alles vernichtet. 
Hier hat Clay offenbar die Anti⸗Amerikaniſche Seite 
ergriffen, und fein zweiter unläugſt veröffentlichter 
Brief, worin er erklärt, er ſei im Herzen ein Texas⸗ 
mann und für den Anſchluß, hat den erſten widri⸗ 
gen Eindruck noch lange nicht verwiſcht. 

—— 
Vermiſchte Nachrichten. 

Nach Ausweis der Liſte des Polizei-Fremden⸗Bu⸗ 
reau's find im Monat Oktober d. J. überhaupt 
1178 Fremde in Poſen eingetroffen. 

Das Pariſer Blatt Moniteur pariſien hat 


von „einem Italiener, welcher eben aus Italien ans 
gekommen“, nachſichende Notiz in Bezug auf die 
Königin Ex⸗Regentin Chriſtine erhalten: 
„In einem kleinen Cirkel bei dem Cardinal Cado⸗ 
lini (der Briefſteller will zugegen geweſen fein) kam 
die Rede auf Spanien und endlich auch auf Ma⸗ 
rie Chriſtine. Cardinal Cadolini erzählte uns, daß 
im Jahre 1841 Marie Chriſtine nach ihrer Ent⸗ 
fernung aus Spanien nach Rom kam. Der Rö⸗ 
miſche Hof ſah nicht mit Vergnügen dieſe Fürs 
ſtin in der Hauptſtadt, weil ſie als Regentin von 
Spanien Maßregeln ſanktionirt hatte, welche dem 
Spaniſchen Clerus nicht günſtig waren. Der hei- 
lige Vater wollte fie anfangs nicht empfangen und 
die Cardinäle und das diplomatiſche Corps hielten 
ſich von ihr entfernt, was die Fürfiin ſehr betrübte. 
Marie Chriſtine war jedoch gute Katholikin; ſie 
hatte ihren Beichtvater und beſuchte häuſig die Kir⸗ 
chen. Ihr Beichtvater rieth ihr eines Tages, vor 
einem wunderthätigen Cruciſix zu beten, welches in 
den Umgegenden von Rom angebetet wird, weil die 
Legende erzählt, daß dieſes Cruciſix mit der heili⸗ 
gen Brigitte geſprochen. Die Nonnen, welche die⸗ 
ſes wunderthätige Bild in ihrer Kirche befigen, wur⸗ 
den von dem Tag und der Stunde, wo die Fürſtin 
kommen würde, benachrichtigt. Die Kirche, der 
Altar, das Bild wurden mit Pomp geſchmückt. 
Marie Chriſtine kam; wie groß war aber ihr Stau⸗ 
nen oder vielmehr ihr Schrecken, als ſie ſah, daß 
die Lichter des Altars nicht angezündet 
bleiben wollten. Mehrere Male verſuchte man, 
die Kerzen wieder anzuzünden. Allein jedesmal wie⸗ 
derholte ſich die Erſcheinung; das Licht der Ker⸗ 
zen wurde matt, wurde allmälig kleiner 
und kleiner und erloſch zuletzt. Marie 
Chriſtine wurde von Entſetzen ergriffen; ſie glaubte, 
nicht allein vom Papſte, ſondern ſelbſt von Gott 
verſtoßen zu fein. In dieſer furchbaren Angſt eilte 
fie, ſich zu den Füßen ihres Beichtvaters niederzu⸗ 
werfen, der ihr rieth, vor dem heiligen Vater einen 
feierlichen Widerruf ihrer Irrthümer zu thun. Der 
Papſt empfing fie unter dieſer Bedingung. Marie 
Chriſtine that ihren Widerruf in der förmlichſten 
Weiſe und verhieß, alle ihre Bemühungen darauf 
zu richten, das Uebel wieder gut zu machen, wel⸗ 
ches man ſie gegen die Spaniſche Kirche hat verüben 
laſſen. Später empfing der heilige Vater noch meh⸗ 
rere Male Marie Chriſtine; und nach jener Puri⸗ 
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ſikation, die mit den feierlichſten Verſprechungen 
begleitet geweſen, kam ſie nach Paris. Ich ver⸗ 
bürge Ihnen, Herr Redakteur, die Wahrheit und 
Genauigkeit dieſer Erzählung, die ich ſo niederge— 
ſchrieben, wie Sie mir von Sr. Eminenz dem Car⸗ 
dinal Cadolini mitgetheilt worden. Ich glaube kei⸗ 
nen Mißbrauch zu treiben, wenn ich jene Thatſache 
veröffentliche, die übrigens von mehreren Perſonen 
und ohne die geringſte Anempfehlung des Schweigens 
darüber, oder der Discretion erzählt worden if. 
Vielleicht wird jener Vorgang hier in dieſem Lande 
ſeltſam ſcheinen. Er wird aber von Jedem, der 
den Charakter der Frömmigkeit der Italieniſchen 
Frauen kennt, ſehr natürlich gefunden werden; und 
er kann dazu dienen, viele neuerliche Handlungen 
Marie Chriſtinens in Spanien zu erklären. 
(Bresl. Ztg.) 
Es iſt und bleibt doch wahr, daß die Pariſer an 
Induſtrie alle andern Völker hinter ſich laſſen. Der 
„Entre-acte* erzählt einen neuen intereffanten Fall. 
Eine junge Dame, ſehr fein gekleidet, ſpricht einen 
jungen Herrn auf der Straße an: „Mein Herr, 
würden Sie wohl die Gefälligkeit haben, mir 5 
Sous zu leihen, ich habe meine Börſe vergeſſen 
und bedarf eines Omnibus.“ — Man müßte ein 
Herz haben ſo hart, wie das Asphalt⸗Pflaſter, auf 
welchem der Elegant wandelt, wenn man einer 
Dame, die einen Hut trägt, der 30 Franes werth 
iſt, ein Darlehn von 3 Sous abſchlagen wollte. 
Die Dame wendet ſich an einen Zweiten, einen 
Dritten, ein jeder giebt mit Artigkeit die 25 Cen⸗ 
times, ein Jeder denkt „hübſch, ſehr hübſch, man 
kann nicht wiſſen, wo man der Dame wieder begeg— 
net.“ — Man begegnet ihr jetzt in der Nähe einer 
reizenden Villa am Lago di Lugano, welche ſie 
ſich durch lauter Darlehen von 5 Sous erworben hat. 
Der Elephant des Herrn van Amburgh hat kürz⸗ 
lich wieder die Erzählungen, welche man von der 
Klugheit, Rachſucht, Großmuth ꝛc. diefer Thiere 
hat, durch eine Begebenheit, welche großes Aufſehen 
machte, beſtätigt. Einer der Muſiker des Orche⸗ 
ſters reizte das Thier, indem er demſelben kleine 
Rehpoſten nach den Augen, den Ohren, den em— 
pfindlichſten Theilen des Körpers warf. Man 
warnte ihn vor dieſem gefährlichen Spiel und ſagte, 
daß ein Elephant Beleidigungen ſtets räche. Der 
Muſikus ließ ſich jedoch nicht irre machen, nach 
mehreren Wochen geſchah, was man gefürchtet. Der 
Elephant packte plötzlich ſeinen Gegner mit dem 
Rüſſel, hob ihn hoch in die Luft und trug ihn fo 
im Circus umher, dann ſchwenkte er ihn unter 
fürchterlichem Brüllen, als wolle er ihn zermalmen, 
endlich legte er ihn ſanft und unbeſchädigt in den 
Sand, beſah ihn ſich mit ſeinem klugen Auge, 
gab ihm einen Schub mit dem Fuße, daß er zehn 


Schrit fortrollte, und wandte ſich verächtlich von 
ihm, zu feinem Kornak gehend, ohne ſich weiter 
um den Gedemüthigten zu bekümmern. 

Von großer Bedeutung für alle Männer, wel⸗ 
chen das Wohl der Städte am Herzen liegt, iſt der 
neunzehte November der Tag, an welchem 
im Jahre 1808 Friedrich Wilhelm III. das hohe 
Geſchenk der Städte-Ordnung, die den Gemeinsinn 
und die Selbſtſtändigkeit der Bürger ins Leben rief, 
ſeinen Städten gewährt hat. 

Berlin. — Dieſer Tage iſt mir die ſinnig ent⸗ 
worfene und meiſterhaft ausgeführte Denkmünze zu 
Geſicht gekommen, welche die Univerfität zu Kö⸗ 
nigsberg auf ihre 300 jährige Stiftungsfeier hat 
prägen laſſen. Sie iſt in der Medaillenmünze von 
G. Loos durch die Herren H. Lorenz und H. G. 
Schilling ausgeführt. Die eine Seite zeigt die 
Bildniffe des Herzogs Albert und Friedrich 
Wilhelm IV., worüber der Preußiſche Adler ſeine 
Fittige ausbreitet, darunter ein Buch mit der Ins 
ſchrift: Academia Albertina, und die Rektorſcep⸗ 
ter, von welchen aus ſich die Rektorkette um das 
ganze Bild ſchlingt. Die Umſchrift lautet: Alber 
tus dux conditor — den 33 August 1544 — 
Friedrieus Guilelmus IV. Rex Altor 1844. Die 
Rückſeite zeigt in einem Quadrat den Dom zu 
Königsberg, zu beiden Seiten und unten, in klei⸗ 
nen Feldern, aus jedem Jahrhundert des Beſtehens 
den Namen des berühmteſten Lehrers der Univerſität: 
G. Sabinus — S. Dach — I. Kant. Darunter 
das Wappen des Könighofs, in welchem Stadttheil 
die Univerſität gelegen iſt. 

Alexander v. Humboldt hat urkundlich nach⸗ 
gewieſen, daß Amerika ſeinen Namen zuerſt von 
einem Studenten zu Freiburg im Breisgau, 
Namens Martin Waldſeemüller, erhalten. 
Amerigo Veſpucci nämlich, der reihe Kennt⸗ 
niſſe in der Geographie, Phyſik und Aſtronomie be⸗ 
ſaß, gab eine Beſchreibung feiner viermaligen Reife 
um die Welt heraus, von der ein Auszug, der 
namentlich die Forſchungen über Amerika enthält, 
nach Deutſchland kam. Dieſen überſetzte obenge⸗ 
nannter Student Waldſeemüller unter dem 
Pſeudonamen Placomylus für einen Buchhändler 
zu St. Die im Wasgau in Lothringen, und machte 
darin zuerſt den Vorſchlag, dem Verfaſſei des Wer⸗ 
kes zu Ehren das neue Feſtland Amerika zu nen⸗ 
nen. Schon auf eine 1522 in Metz erſchienene 
Karte ifi der Name Amerika eingetragen. 

Von den nach Algier ausgewanderten Familien 
kehren die meiſten in der größten Armuth wieder zu⸗ 
rück. In den letzten Tagen find wieder 234 Män⸗ 
ner, Weiber und Kinder in Toulon angekommen. 

In München iſt eine kleine Schrift über Tilly 
und Wrede erſchienen, die ganz in der Art und 
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Weiſe wie das Buch über die Walhallagenoſſen ge⸗ 
ſchrieben ſein ſoll, doch glaubt man nicht, daß der 
König der Verfaſſer ſei. ; 

Ein abſchreckendes Exempel von Volksjuſtiz iſt 
vor Kurzem, nicht in Amerika, ſondern in Wür⸗ 
temberg vollzogen worden. In dem Flecken Schram⸗ 
berg kam ein Mädchen zum zweiten Male von einem 
Ehemanne in Hoffnung. Die Frau zeigte dieſes 
dem Gerichte an, und das Mädchen wurde auf Ver⸗ 
langen der Frau verhaftet (nach dortigen Geſetzen 
iſt dies erlaubt, wiewohl die Frau vernünftiger Weiſe 
nur an ihren ungetreuen Mann Anſprüche hat). 
Das Mädchen ſaß einige Zeit in Haft, als ſich eines 
Abends gegen vierzig Weiber vor ihrem Geſängniß 
verſammelten, in einer wahren Raſerei die wildeſten 
Drohungen gegen die Unglückliche ausſtießen, und 
von dem Ortsvorſtande die Herausgabe derſelben 
forderten, welche fie Anfangs kurzweg ſteinigen, 
dann wenigſtens zum Dorfe hinaus ſteinigen woll⸗ 
ten. Der Schulze verſammelte den Gemeinderath, 
und dieſer beſchloß in Rückſicht darauf, daß die 
Chehälften der Anweſenden bei dem Tumulte thätig 
mitwirkend waren — die Ausweiſung auszuſprechen, 
welche am folgenden Morgen vollzogen werden ſollte. 
Schon vor Tagesanbruch war die ganze weibliche 
Bevölkerung vor dem Gefängniß verſammelt, es 
hatten Polizeidiener der benachbarten Orte requirirt 
und die ſämmtlichen vorhandenen aufgeboten werden 
müſſen, um die Verfolgte und Bedrohte zu decken; 
fie ward dicht umzingelt aus dem Geſängniß gebracht, 
und wären die Männer nicht entſchloſſen in ihrem 
Widerſtande geweſen, ſo wäre die Unglückliche von 
den Megären zerriſſen worden. Unter gräßlichen 
Flüchen, Beſchimpfungen, Drohungen, was man 
mit ihr machen wolle, wenn die Eskorte ſie verlaſſe, 
ſchritt fie weiter, zum Glück von dieſer Eskorte 
nicht verlaſſen, welche ſie an den nächſten Ort über⸗ 
lieferte. Dem eigentlichen Verbrecher, der wirkliche 
Pflichten verlegt hatte, dem Manne geſchah nichts. 

Ein Deutſcher Eolonift in Algier, der es in die 
ſem Wunderlande nicht aushalten konnte, reiſte 
nach Frankreich, um ſich ſeinen Paß, der in Toulon 
geblieben war, wieder geben zu laſſen und in ſein 
Vaterland zurückzukehren. Er war todt, es ſtand 
ganz deutlich auf dieſem Paſſe: „im Lazareth von 
Oran geſtorben.“ Da Todte nun in Frank⸗ 
reich nicht neben den Lebenden geduldet werden, ver⸗ 
weigerte man ihm dieſen wie einen andern Paß. 
Das Ende vom Liede war, daß der Mann, ge⸗ 
fangen geſetzt, auf ſeine Koſten über ihn correſpon⸗ 
dirt, und da ſich die Todeserklärung als ein Irr⸗ 
thum des Greffters auswies, er für lebendig erklärt 
und mit einem neuen Paſſe verſehen wurde. Der 
Spaß koſtete ihm drei Monate Kerkerfirafe und 
500 Francs. 


Der Politique von Brüſſel erzählt Staunens⸗ 
werthes über die Leiſtungen des Magnetiſeurs Mon⸗ 
tius zu Brüſſel. Wir haben, erzählt ein Berichter⸗ 
ſtatter, geſehen, wie eine magnetiſirte Perſon mit 
dem Hinterkopfe las und alles hinter ihr Befindliche 
erkannte, wie ein junges Mädchen mit feſt verbun⸗ 
denen Augen in dieſem Zuſtande alles ihr Vorgehal⸗ 
tene las, wie eine andere Magnetiſirte entfernte 
Orte, wo fie nie zuvor gewefen, auf das Genauefle 
beſchrieb; fie gab ſelbſt beſtimmte und höchſt auffal⸗ 
lende Einzelheiten über eine ihr ganz fremde Perſon, 
von der man ihr zur Serſtellung des Rapports 
Haare gereicht hatte. Alle dieſe Experimente ſind 
von umſichtigen Perſonen über alle Täuſchung erha⸗ 
ben gefunden worden und Herr Montius würde den 
vor einigen Jahren in Paris ausgeſetzten Preis von 
3000 Fr. gewinnen, da alle ſeine Somnambulen 
mit ſeſtverbundenen Augen was ihnen vorgelegt wird, 
leſen können. Das Merkwürdigſte iſt indeſſen der 
faſt magiſche Einfluß, den Montius auf die Som- 
nambulen mittelſt der Muſik übt. Jeden Abend 
um 7 Uhr giebt Herr Montius in feinem Inſtitute 
rue de Parbre öffentliche Sitzungen, wo jeder Wiß⸗ 
begierige zugelaſſen wird. 

— . ů ů ˙Aʃ—K———x—x——— 
Stadt⸗Theater zu Poſen. 

Dienſtag den 5. November: Erſte Gaſtdarſtellung 
des Herrn v. Suchocki, vom Stadttheater zu 
Peſth: Belifar, große Oper in 3 Akten von Do⸗ 
nizetti. (Alamir: Herr v. Suchocki.) 

Mittwoch den 6. November: Nochmalige und letzte 
Gaſtdarſtellung des Domenico Roſſetti, Ballet⸗ 
meiſter aus Genua, mit feinen kleinen Eleven: Ali⸗ 
na, Paulina, Erneſto, Guſtavo, Guilliano und 
Adolpho. — Hierzu: Auf Verlangen: Das Schloß 
Ronquerolles, oder: Die Memoiren des 
Satans, Luſtſpiel in 3 Akten. 


Der naturwiſſenſchaftliche Verein der Provinz 
Poſen hat auch für dieſen Winter wieder öffentliche 
Vorträge über naturwiſſenſchaftliche Gegenſtände zur 
Theilnahme für Herren und Damen eingerichtet, 
welche, vom 19ten November anfangend, an jedem 
Dienftage von 5 — 7 Uhr im Lokale der Königlichen 
Luiſenſchule ſtattfinden werden. — Die Mehrzahl der 
Vorträge wird Gegenſtände der phyſikaliſchen Geo⸗ 
graphie und Aſtronomie behandeln. — Der Preis 
einer Eintrittskarte beträgt 2 Rthlr. für jede Perſon. 
— Dieſe Vorträge dem Wohlwollen des gebildeten 
Publikums angelegentlich empfehlend, ladet zu zahl⸗ 
reicher Theilnahme ein: 

Der naturw. Verein der Provinz Poſen, 
v. Beurmann, 
als Präſident des Vereins. 


(Eine Subſcriptionsliſte iſt in der Buchhandlung 
des Herrn Heine am Markt ausgelegt.) 


Bekanntmachung. 
Die Bürger Paul und Roſalia geborne Ka⸗ 
lafſa⸗Milewskiſchen Eheleute zu Znin, find 
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durch das Erkenntniß 1. Inſtanz des unterzeichneten 

Ober⸗ Landesgerichts vom heutigen Tage für Ver⸗ 
wender erklärt worden. 

einde, den 20. September 1844. 


önigliches Ober⸗Landesgericht. 
Königlich II. Abtheilung. 3 


Da ich zum Juſtiz⸗Commiſſarius bei dem Königl. 
Ober⸗Landesgericht und Ober⸗Appellations⸗Gericht 
zu Poſen und zum Notarius publicus im Bezirke 
des Königl. Ober⸗ Landesgerichts zu Polen ernannt 
worden bin, ſo zeige ich hiermit an, daß ich meine 
Wohnung in dem Gräflich Sokolnickiſchen Haufe, 
Neuſtädter Markt No. 1., genommen habe. 

Poſen, den 1. November 1844. 

Ze mb ſch, 
Königl. Juſtizrath. 
Aufforderung 


Alle diejenigen, welche dem verſtorbenen Juſtiz⸗ 


Commiſſarius, Juſtizradkch Weiß leder, ihre 
Rechts angelegenheiten anvertraut hatten, werden 
hierdurch wiederholt aufgefordert, in deſſen bisheri⸗ 
gem Bureau die betreffenden Manual-Akten und 
Dokumente, und zwar binnen vier Wochen, in Em⸗ 
pfang zu nehmen. Nach Ablauf dieſer Friſt werden 
die nicht abgenommenen Manuals Akten kaſſirt, die 
nicht abgenommenen Dokumente aber auf Gefahr 
und Koſten der Eigenthümer zum gerichtlichen Depo⸗ 
poſitorio offerirt werden. 

Poſen, den 1. November 1844. 
Reichwein, 
Ober⸗Landesgerichts⸗Referendarius, als gerichtlich 
beſtellter ie des Juſtiz⸗Raths 

eißleder. 


Waſſerſtraße 26. ift ein geräumiges Zimmer in der 
Bel⸗Etage zu vermiethen. 


In dem Haufe des Kaufmanns Roſenfeld, breite 
Straße Nro. 12., iſt zur ſofortigen Uebernahme ein 
heizbarer Laden zu miethen. 

Poſen, im Oktober 1844. 

Sein aſſortirtes Lager von ächten Havanna⸗, 
Portorico⸗, Jamaika⸗ und Cuba⸗Caffec's, eben fo 
Zuckern, die ſchönſten Berliner Glanz⸗Lichte, rafſi⸗ 
nirtes Rüböl, gute Sorte Seife, feinen Thee und 
Rum, wie überhaupt alle in dieſes Fach einſchlagen⸗ 
de Artikel empfiehlt billigft 

J. Appel, Poſtſeite No. 9. 


un [lle e. . 
e e n e e e 
Nan lese und über- 15 
zeuge sich! 
Durch meine vortheilhaften Einkäufe in 
der letzten Leipziger Meſſe bin ich im Stan⸗ 


de, ſämmtliche Damen⸗Putz⸗Artikel 
aufs Villigſte zu geben, at het ſich be⸗ 
ſonders in den neueſten Winterhüten u. 
55 Hauben bei mir eine große Auswahl vor. 
5 . Schönfeld, El 
5 Putz⸗ und Modewaaren⸗Geſchäft, Markt 
No. 62. 
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Die zweite Sendung friſcher Holfteinf 
empfing I 


| 


Nachdem ich meine Konditorei, Friedrichsftraße 
No. 34., eröffnet, empfehle ich mich dem gütigen 
Wohlwollen eines hochgeehrten Publikums, und ver⸗ 
ſpreche ich ſtets gute Waare bei prompter Bedienung 
und reellen Preiſen zu liefern. 

J. Kerber. 


In meiner Deſtillation unterm 
„Goldnen Hahn“ am alten Markt 
No. 72., iſt täglich von Mittag ab, 
ein gutes Glas Punſch für 15Sgr. 
zu haben. Poſen, den 1. November 1844. 


V. F. Kolski. 


N Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und @eld - Cours - Zettel 


en reus. Cour 


Den 31. October 1844. 


Fuss. Frier. &eld. 
Staats-Schuldscheine .. .... I 34 1004 — 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — ı 944 937 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 34 | 985 1 94 
Berliner Stadt-Obligationen . . 34 100 | 99% 
Danz. diio v. in l.. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 31 99 f 983 
Grossherz. Poseusche Pfandbr. . 4 110344 — 
dito dito dito 81 981 — 
Ostpreussische dito 3410144 — 
Pommersche dito 314 — 992 
Kur- u. Neumärkische dito .. 33 — 997 
Schlesische dito 311 — 993 
Friedrich dert... — 1 1 
Andere Goldmünzen a 5 Tblr. . — ur uf 
Disconto „» +. .:. 22 — 311 44 
Actien, } 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,.... 5 — — 
dto. dto. Prior. Ob lig... 4 103 11022 
Magd. Leipz. Eisenbahn —— 1834 
dto. dto. Prior. Oblig, .. 4 — 11034 
Berl, Anh. Eisenbahn ...... — 143 1427 
dto, dto. Prior, Ob lig. 4 1034 1024 
Düss. Elb. Eisenb an 5 9241 — 
dto. dto. Prior. Obli gg. 4 9714 — 
Rhein. Eisenbahn 5 761 — 
dto, dta. Prior. Oblig,,... 4 9744 — 
dto. vom Staat garant... 31 984 — 
Berlin- Frankfurter Eisenbahn. 5 — 11424 
dito. dito. Prior. Oblig. 4 — 11024 
Ob. Schles. Eisenbahn . .... 4 1121 — 
do do, do. Litt. B. v. eingez. — 1054 — 
Brl.-Stet. E. Lt. A und . — | 1184 1171 
Magdeb-.Halberstädter Eisenb, 4 11241 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, 4 — 
dito. dito. Prior, Oblig ,. 4 10141 — 
Bonn-Kölner Eisenbahn 8 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 
den 30. Okt. 1844, 8 
(Der Scheffel Preuß.) 


Weizen d. Schfl. zu 10 Dit. ) D 
Roggen dito = 
„a Ära SR NR 23 — 
Daerr OT 6 
Buchmeizen 23. 

ien 25.— 
Kertoffenn zone 8 — 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. 216 
Stroh, Schock zu 1200 Pf. an 


Butter, das Faß zu d Pid. 


